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Bade «
Neuntes Bulletin

über das Befinden der Frau Markgräfin Wilhelm von
Baden und der neugebornen Prinzessin Hoheiten .
Ihre Hoheit die Frau Markgräfin haben die ver¬

flossene Nacht viel und anhaltend geschlafen , und befin¬
den Sich heute so wohl , daß Hochderselben vollkomme¬
nen Wiedergenesnng entgegen gesehen werden kann .

Das Befinden der neugebornen Prinzessin läßt nichts
jll wünschen übrig .

Karlsruhe , den 3 . Marz 1837 .
vr . Bils ,

geheimer Hofrath und Leibarzt .
sch Konstanz , 1 . März . Künftigen Montag , den

5 d . , beginnt die diesjährige hiesige Ostermesse . Sie dürfte
wieder Mannichfaltiges der Beschauung darbieten , indem
der Markt für dreierlei Interessen eröffnet wird , nämlich :
in der Stadt für den Zollvereinsverkehr , in der Kreuz -
linger Vorstadt für den ganz freien Verkehr , dann zn glei -
cherZeit in dem eine halbe Viertelstunde entfernten Kreuzun¬
gen , Schweizerkantons Thurgau , der Egelshofer Jahr ,
markt für die zollvereinsscheuen Schweizer . — In der
schweizerischen Nachbarschaft wird Vieles von dem baldi¬
gen Anschluß der Schweiz an den Zollverein gesalbadert .— Das Fundament zum neuen Hallamte dahier ist be,
reitS ausgegraben . — Des Unterfees E >s ist bei plötzlich
eingetretenem Thauwctler spurlos verschwunden , dagegen
steht des Bvdensees Gewässer zu dieser Jahrszeit ausser -
ordentlich hoch , und zwar am 28 . Februar gerade um ei¬
nen vollen Schuh Höker, als an jenem Tage des vorigen
Jahres . — Aus Ulm wird gemeldet , daß die Zuckerfabri¬
kation aus Runkelrüben auch daselbst raschen Schritts
vorwärts gehe. Eine dabei gemachte neue Wahrnehmungnimmt das Interesse eines jeden für diesen Kulturgegen¬stand Empfängliche » in lebhaften Anspruch . Früher näm¬
lich wurden die Preßrückstände der Rüben von den Land -
wirthen >ekr nützlich zur Fütterung verwendet ; kürzlichaber von Sachkundigen in Ulm gemachte Versuche boten
ei» noch erfreulicheres Resultat , nämlich die Ueberzeugung ,daß die Preßrückstände der Rüben füglich zur Papierfabri -lrtwn verwendet werden können . Diese Versuche wur¬
de« mit dem erfreulichsten Erfolge gekrönt , denn aus einemMir Lumpen und zwei Tbeilen Rübenrückständcn er¬
best man ein gutes , mit allem Beifall aufgenvmmenesparier . Weiter vorzunehmeade Probe » werden das
Sdevgesagte rechtfertigen .

Freie Stadt Frankfurt .
§ Frankfurt , 1 . März . Nachdem in der Nachtvom 27 . auf den 28 . Febr . die politischen Gefangenenvon der hiesigen Konstadlerwache auf der Zeilstraße ab »

geholt und nach Mainz abgeführl worden waren , wieder¬
holte sich in der Nacht vom 28 . Febr . auf den 1 . Märzdieselbe Prozedur mit den im hiesigen Zuchthause befindli¬chen politischen Gefangenen . Gegen Mitternacht war aber¬mals das sämmtliche hiesige Linienmilitär , so wie die
österreichische und preußische Garnison in Bewegung . Al¬le Wallstraßen wurden stark besetzt und jeder Zugang zudenselben war versperrt . Nach 1 Uhr führte man die Ge ,
fangenen in zwei großen Eilwagen , unter einer starkenEskorte von preußischen Lanciers , aus dem Zuchthause ab .Beide Gefangenentransporte sind in Mainz angekommenund auf ein nordwestlich vor der Stadt gelegenes Ha .;pr -
fort , dem Hartenberg , abgeliefert und in Verwahr ge¬nommen worden . Man will behaupten , daß die Gefange¬nen bei dieser OrtS - und Haftveränderung gewonnen ha¬ben , und nun einer gräßern Freibe t the lhastig werden —
wenn hier daS Wort Freiheit zulässig ist . In Franksart
selbst ist Alles in gehöriger Rahe und Ordnung geblieben .

Oesterreich .
Wien , 25 . Febr . Dem Vernehmen nach ist nunder Zeitpunkt des Zusammentritts eines neuen siebenbür -

gischen Landtags auf den 17 . April d . I . unabänderlich
festgesetzt . Statt Klausenburg ist jedoch Hermannstadt alS
der Ort bestimmt , an welchem dieser , seit der Thronbe¬
steigung des Kaisers und Königs Ferdinand erste Land¬
tag Siebenbürgens gehalten werden soll . Man erwartet
täglich die Publikation des königl . EinberufungsrcskriplS .

LAllg .
'
Ztg . )

Frankreich .
Paris , 27 . Febr . In Folge der Geständnisse Meu -

ni
'ers soll ein Soldat vom löten leichten Infanterieregi¬

ment , das sein Depot zu Versailles hat , in Haft genom¬men worden seyn . Nach Len umlaufenden Gerüchte »
hätte er bereits eingestandcn , daß er die Absicht gehabt
habe , den König zu ermorden , und deshalb in jenes Re¬
giment getreten sey, um leicktcr eine Gelegenheit zur Aus¬
führung seines Vorhabens zu finden . Nach andern Aus¬
sagen hätte er sich erst nach dem Attentat Meuniers an¬
werben lassen , um sich auf diese Weise leichter den Nach¬
forschungen der Polizei zu entziehen .
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ffO Paris , 28 . Febr . Man spricht abermals von
'
Streitigkeiten , die im Innern des Kabincts ausgebrochen
seyen . Hr . Guizot glaubt , daß man den Jnlit !>ron noch
immer nicht hinlänglich gesichert habe , die HH . Persil und

Gaöpariu zeichnen sich durch ihre Exaltation aus , und
der General Bernard ist blind ergeben ; die HH . Moiö ,
Martin du Nord , Rosamel und Duchatel sind dagegen der

Ansicht , daß die bereits der Regierung zu Gebot stehenden
Mittel ausrcichen , und daß man nicht weiter gehen dürfe .
Die Opposition des Journ . des Debats soll mit diesem
Streite in Verbindung stehen . — Ausser Hrn . Fonsrode
haben die Doktrinärs einen zweiten Schriftsteller gewon¬
nen , Hrn . Gramer de Eastagnac , der ebenfalls aus dem
Süden gekommen ist , und sie jetzt in der Presse vertritt .

Hr . Girardin behauptet zwar , baß sein Blatt keine Sud «

schien bekomme ; aber er verschweigt , daß Hr . Gramer
de Eastagnac , sowie andere Helfershelfer der Presse , ausser
ihren Redaktionsgebühren , sehr bedeutende Zuschüsse aus
den geheimen Fonds erhalten . — Es herrscht hier eine

große Unruhe in Bezug auf Spanien . Man kann sich
die Unthäligkeit der christinischen Armee kaum anders er¬
klären , als durch Verrath , wenigstens ist dies das Zu¬
nächstliegende , und deswegen fällt man zuerst darauf .
Wenn man in Spanien ebenso denkt , so -ist es nicht un¬

möglich , daß dort in der nächsten Zukunft abermals Ereig¬
nisse stattfinden , die die Zustände von Europa nur mehr
und mehr verwickeln können . Gerade dies befürchtet man

hier , und cs würden revolutionäre Versuche gerade jetzt
um so bedeutender seyn , als der öffentliche Geist in Frank¬
reich in diesem Augenblick nichts weniger als sehr beruhi¬
gend ist . In allen politischen Zirkeln sieht ma -n daher hier
den Nachrichten ans Spanien mir der höchsten Spannung
entgegen .

-Vor der öffentlichen Sitzung war die Deputirtenkam -

mer in den Bureaus versammelt , um zur Wühl der Kom¬

missionen , die sich mit der Untersuchung der neueinge -

brachten Gesetzentwürfe zu befassen haben , zu schreiten .
Für die öffentliche Sitzung waren alle Tribunen gefüllt ,
weil man den Anfang der Diskussion über das Disjunk -

tionsgesetz für heute erwartete . Zuerst wurde das Ge¬

setz über die strategischen Straßen des Westens verhandelt ,
und nach längerer Diskussion , die indessen für das Aus¬
land keinerlei Interesse bietet , angenommen . Nach Erle¬

digung einiger andern , ebenfalls minder wichtigen Ge¬

genstände und nach einigen Vorlagen der Regierung ging
endlich die Kammer zur Diskussion des Disjunktionsge¬
setzes über . Hr . Dupin nahm zuerst das Wort , und die

tiefste Stille herrschte im ganzen Saal . Hr . Dupin hielt
es für Pflicht , seine Ansicht über dieses Gesetz auszuspre -

chen , da es sich nicht um augenblickliche Interessen , son¬
dern um Prinzipien handle . Seiner Ansicht nach habe »
vre Prozeßgesetze mehr Bedeutung , als die Strafgesetze ,
letztere mögen so strenge seyn , als nur immer möglich ,
denn die Strafgesetze , seyen sie selbst bis zur Grausamkeit
strenge , würden , wenn die Bürger ihr Leben , ihre Freiheit
und ihre Ehre durch gute Gesetze und Institutionen des

Prozesses geschützt sehe » , nur wenigen Einfluß haben . Er

macht auf die Gefahr aufmerksam , derartige Gesetze oh¬
ne die größte Aufmerksamkeit zu vetiren . Das Gesetz hak
mehr als alle früher » den Redner bewegt , da es alle Re¬
geln der Gesetzgebung umstoße . Er geht dann die ver¬
schiedenen Gesetzgebungen Frankreichs durch , und zeigt,
wie sie bisher alle die Nichttrennung der Angeklagten ^an-
erkannt haben . ( Abgang der Post .)

Spanien .

Telegtaphische Depesche . r

Bayonne , 25 . Febr . ^
Der Jnfant Don Sebastian ist am 21 . Febr . an ff

der Spitze von Neun Bataillons , einer Eskadron und (
vier Kanonen von Durango aufgebrochen und hat dr » r
Weg nach St . Sebastian Angeschlagen ; zwölf Bataillons r
sind vor Bilbao stehen geblieben . General Saarsfield a
war am 23 . Febr . mit 12000 Mann zu Pampelunai ; 1
am Tage vorher waren drei Bataillons von der Dion b
sivn Alair zu ihm gestoßen . ä

— Zu San Sebastian ist die Grippe abgebrochen ,
1200 Soldaten liegen im Lazareth ; General Evmrs sich
sich dadurch genöthigt , die großsprecherisch angckündig-
ten Operationen gegen die Carlisten aufzuschieben . Es-
partero verlangt seinen Abschied ; Seoaue wird ihn e»
setzen.

ffO Madrid , 20 . Febr . Hr . Talero Hai kn btt
Sitzung vom gestrigen darauf angctragen , daß die La - d,

sammlung durch daö Ministerium unterrichtet werde , nnl- d

che Maaßregelu eS ergriffen , um die Armee des Zw sl
trums zu organisiren , und wie es komme , daß die Auf- C

rührec wieder bis an die Thore von Valencia hätten vor, lc

dringen können ? Die Minister blieben die Antwort schul- sh
big , und esj wurde die Verhandlung des Renwntcge- rh
setzes fortgesetzt . — Vor der öffentlichen Sitzung huch er
eine geheime stattgefunden , worin die letzten Ereig- he
nisse in der Manch « den Deputaten dieser Provinz Gest- w

genheit gaben , inlereffante Interpellationen an das Mini - P

sterium zu richten . Die Negierung hat erklärt , daß alle kr
Mittel ergriffen seyen , den Angriffen der Aufrührer ein tei

Ziel zu setzen - — Narvaez , obgleich nach Cuenoa verwie« vo

sen , ist durch den General Lopez zum interimistischenKom - he
Mandanten dieser Provinz ernannt worden , um ihn, wLH> 1"

rend er die carlistischen Banden verfolge , zu ersetzen . I « vo

Galizien sind die Aufrührer in sehr schlechter Lage , lieb» stcl
100 von ihnen haben um Amnestie nachgesucht . Die Suche da

der Königin ist überall hier siegreich . Das Volk , der ewi- LA

gen Bedrückungen überdrüssig , hat die Waffen ergriffe«, dig
und der Enthusiasmus hat so um sich gegriffen , daß lue La

Flecken , die früher der Fruerheerd der Faktionen waren,
und in welchen die einflußreichsten carlistischen Familien kul

wohnten , jetzt die ersten sind , wo es gilt , sie z« be- du

kämpfen . A

«vi
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( Eingesandt . )
lieber den moralischen Einfluß der Klein-

kinderschulen.
Karlsruhe , den 3. März 1837.

Die allgemeiie Theilnahme , die der Plan zur Grün¬
dling einer Vcrwahruiigsanstakt für Kinder unter b Iah «
ren , oder einer sogenannten Klcinkinderschule , in der
hiesigen Stadt gefunden hat , liefert einen sehr erfreuli¬
chen Beweis von dem christlichen und humanen Sinne ,
»er unsere Mitbürger beseelt . Es galt freilich auch ei¬
ner durch sich selbst schon höchst anziehenden Sache . Nie¬
mand versäumt gerne die Gelegenheit , sich der zarten
Jugend anziinehmeii, u . zum physischen und moralischen
Gedeihen der Unmündigen beizutragen , die so oft ohne
« genes Nerschulden'

aüs die unverantwortlichste Weise ver¬
wahrlost werden Auch waren die Berichte , die von
auswärts cingegangeu sind , reizend und anfmuntcrnd .
Ueberall wurde der Gegenstand mit derselben Vorliebe ,
besonders von Seiten der Frauen ausgenommen ; die
Llkinkinderschulen gedeihen schon in benachbarten Städten
auf das erfreulichste , und auch der kälteste Beobachter
soll ihre segensreichen Früchte nicht mehr iu Abrede
stellen können . Man erinnerte sich dabei des Wortes
Jcfti : -Raffet die Kindlem zu mir kommen " , und selbst
au poetischen Versuchen hat es nicht gefehlt , die das gan¬
ze Unternehmen noch mit einem besoudern Schimmer der
Einbildungskraft umgeben haben .

Die bedeutenden Beiträge , die in der hiesigen Stadt
dafür eingegangen sind , lassen die (baldige Begründung
der Anstalt nicht nur nicht mehr bezweifeln , sondern ver¬
sprechen ihr auch eine ungewöhnliche Ausdehnung . Die
Sache hört damit auf , ein nur vorübergehendes Spiel phi¬
lanthropischer Gesinnungen zu sryn . Ein neues Glied setzt
sich an den großen Organismus unseres öffentlichen Er¬
ziehungswesens an , und muß unfehlbar auf das Ganze
einflußreich zurückwirken . Das unmittelbare Gebet «
he » der neuen Institute liegt zwar vor Augen , aber ihre
weiteren Folgen lassen sich nur muthmaßen ; denn der
Plan des Ganzen ist noch jung , und iu seiner ersten , aber
kräftigen Entfaltung begriffen . Es ziemt sich , unsere Un¬
ternehmungen — zumal wenn sie so wichtig sind , als die
vorliegende — noch v or ihrer Ausführung vo.n verschie¬
denen Seiten zu betrachten ; darum sey es auch dem Ein¬
sender erlaubt , seinen Mitbürgern einige Bedenklichkeiten
vorzulrgen , die er sich zuerst selbst nur ungern eingestand , die
sich aber bei reiflicherer Erwägung so gebietend ausdrängen ,daß es Sache des Gewissens ist , dieselben öffentlich zur
Svrache zu bringen . Mochten dadurch die Sachverstän¬
digen und Tiefcrdlickenden zu einer strenger » Prüfung der
ganzen Angelegenheit veranlaßt werden .

Dem Einsender scheint nämlich das projektirte Jnsti -
M der Kleinkinderschulen unser sittlich - religiöses Erzie -
baugrweseir überhaupt mit neuen und großen Gefahren
za bedrohen . Es wird dem Familienleben der untern
SiM unseres Volkes eine tiefe Wunde schlagen ; es
« üd dx sittliche Erziehung der ihm anverkraulen Kinder j

nicht befördern , und die Verlegenheiten bedeutend ver¬
mehren , die für die allgemeine Wohlfahrt des Staats
schon aus andern bedenklichen Verhältnissen entsprungen
sind ^

Wäre die Klcinkinderschule eine Anstalt , die nur we¬
nige verwahrloste Kinder aus einem ganz unentwirrbaren
Familienelende rettend aufnähme , und bis zum Alter einer
gewissen Selbstständigkeit unnntcrbrochen fortcrhiclte und
forterzöge , so würde auch nicht das Geringste dagegen cin -
zuwenve » seyn . Im Gegentheil verdiente ein solches In¬
stitut alle mögliche privat - und öffentliche Unterstützung .Aber ganz anders verhält es sich mit dem vorgelegten
Projekte . Mit selbst geringeren Mitteln wird eine sehr
große Zahl von Kindern armer und andersbesckäftigter
Eltern zusammengebracht werden und den ganzen Tag hin¬
durch bei Spiel und Unterhaltung oder auch nützlicherer
Beschäftigung vereinigt bleiben können ; durch die projek¬tirte Verbindung der Anstalt mit der bereits bestehenden
Suppenanstalt werden die Kinder um den geringsten Preis
gute , gesunde Kost erhalten , und zwar gerade iu dem Al¬
ter , wo dieö alles entscheidend ist — nämlich vom 2tcn bis
zum 6ten Jahre . Gewiß , die Anstalt wird uns durch ihr
fröhliches Aufblühen bald ganz vergessen machen , daß sieeinem vorhandenen moralischen Eiende ihren Ursprungverdankt , und daß sie es selbst mittelbar vermehrt !

Oder soll in der Thal für gar nichts angeschlagen wer¬
den die Versuchung , in die wir die untern Stände führen ,ihre Familienverbindung gerade m ihrem wichtigsten Ge -
füge aufzulosen ? Allerdings wird zunächst angegeben :
--Wir erbarmen uns nur der Kinder während derjenigenStunden , in welchen sie zu Hause ohne alle Aufsicht und
ganz verwahrlost seyn würden !" Aber wo hört die Vcr ,
wahrlosung der Noth auf , und wo fängt die Verwahr¬
losung der Bequemlichkeit an ? Wie leicht wäre es ,
darzuthun , daß unsere Kinderzucht und Pflege auch unter
der größten Noth nicht so viel leide , als durch die ein¬
gerissene Unlust und Bequemlichkeit . Das Bedürfniß der
ersten Jugend ist zwar groß , aber cs ist einfach . Auchin der ärmsten Familie kann eö gestillt werden . Der Tag -
lshner und d e Waschfrau , die 5 Tage auswärts arbei¬
ten , müssen doch wenigstens den 6ten ihren Kindern , oder
vielmehr , sie müssen an jedem Tage einige Stunden den
Kindern widmen . Und wären die Kinder auch die ganz «
übrige Zeit sich selbst überlassen oder dem Zufall preisgs -
geben , so ist doch die Erwartung der Kleinen auf die
Stillung ihrer Bedürfnisse durch die Eltern , die unbe¬
dingte Abhängigkeit , in der sie von ihnen stehen , so unend¬
lich wichtig , daß sie um kein Gut der Welt aufgegcbcn
werden darf . Je schwerer aber allerdings oft diese Pflich¬ten sind , desto weniger darf eine Veranlassung dargebotcnwerden , siö zu umgehen In manchem Hause , aus dem
alles andere Gute entwichen ist, sind doch die Kinder , und
zwar . insbesondere des jüngern Alters , noch der letzte Se¬
gen ; und wo alle andern Bande der Familie und Gesell¬
schaft zn zerreißen drohen , da bleibt die gemeinschaftliche
N .o !h und Sorge , die wir tragen , oft noch das letzte
heilige Band ! Auch wende man nicht ein : Eklem und
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Kinder werden sich einander lieber haben , wenn sie sich
nur selten sehen . Trotz aller unserer Mängel und Unvoll¬

kommenheiten lernen wir uns Alle doch dadurch am mei¬

sten lieben , daß wir uns wahre Wohlthaten zu erweisen
im Stande sind ; und insbesondere auf diesen Fundamen¬
ten bcrubt das Familienglück — selbst des ärmsten Hau¬
ses Nun aber sollen die Kinder ihrer natürlichsten Sphä¬
re entzogen und in fremde Zustände hinübervcrsetzt wer¬

den , aus denen sie mit ganz neuen Bedürsnissenin die dun¬

keln Stuben ihrer elterlichen Wohnung zurückkehren ; die

Mutter soll bald die rührende Sprache ihrer aufwachscn -

den Kleinen gar nicht mehr verstehen lernen , denen sie nur

etwa noch die Schlafstellen anzuweisen haben wird . Un¬

ter dem Vorwand einer Aufsichtsanstalt ist ihr die unge¬
heure Versuchung gestellt , um täglich einige Kreuzer die

meisten , zwar oft peinlichen , aber durch treue Uebung

so sehr versüßten Pflichten der Mutterliebe abzukaufen !

Dies Alles aber dcch nur bis zum 6ten Jahre desKindes !

Dann , wo schon die Individualität und Persönlichkeit des

Kindes sich selbstständiger zu entwickeln beginnt , kommt es

wieder an den Tisch und in den gewöhnlichen Umgang

seiner Eltern zurück . In der Zeit der Selbstbewußtlosig «

kcit , wo die Kindesliebe die tiefsten und heiligsten Wur¬

zeln hätte schlagen müssen , hat es die schönsten Stunden

seines Daseyns den häuslichen Interessen und seinen El¬

tern fern verlebt ; in der Zeit , wo es sich mit wenigen Ge¬

schwistern oder Nachbarskindern , oder auch in den ganz
öden Stuben mit sich selbst genug vergnügt hätte , ist es in

großer Kindergesellichaft auf die bunteste Weise zerstreut u .

ämüsirt worden . Die Zeit , in der sich die Unmündigen
mit einer so rührenden Hülflosigkeit und Unbefangenheit
an den Vater und die Mutter anschließen , ist vorüberge -

gangen , ohne ihren wohlthätigen Einfluß auf die innere

Haltung der Familie ausgrübt zu haben . Eine nur schein¬
bare leichtere Last empfangen die Eltern zurück . Ihre
Kinder sind ihnen fremder geworden und zu allen Ansprü¬

chen der Geselligkeit verwöhnt !
Die Eltern freilich haben inzwischen mehr Zeit und

Kraft für ihre Taglöhnerarbeit aufgcwendet ! Aber an

Geld und Gut sind sie dadurch schwerlich reicher gewor¬
den , und haben vielleicht den größten Schatz , den ihnen
Gott gegeben hat , mißachten gelernt .

Und das soll von nun an stattfinden , gerade bei den

untersten Ständen , deren Familienglück oft ihr einziger
Anhalt am Leben ist . Es gehört mit zu dem größten Un¬

segen des Reichthums , daß er so oft den Eltern möglich
macht , die Pflege und Wartung ihrer Kinder fremden

Händen anzuvertrauen , eine Bequemlichkeit , die sich oft

durch die Erkältung der gegenseitigen Liebe furchtbar rächt :

nun aber soll sich dasselbe bei den untersten Ständen
wiederholen , künstlich hcrübergelragen , und ohne den mög¬
lichen Ersatz , den eine sorgfältige Kultur des GcmüthS
in günstigeren Verhältnissen dafür gewähren kann .

Die Kleinkinderschulcn sind nicht , wie unsere übrigen
Anstalten , Institute für den Unterricht , sondern sie sind

die Anfänge einer öffentlichen Erziehung im Gegensätze
rwer häuslichen . Auf Mir Kall müssen sie , wenn

nicht etwa bas ganze Projekt an einer früheren eingelre-
tenen Unlust wieder in sich zerfällt , einen bedeutenden
Einfluß auf die Gestaltung unseres christlichen Familien¬
lebens ausüben .

Erinnern sie doch fast an die Gesetzgebung des alten
weisen Lycurg , von der sie ein modermsirter Abriß schei¬
nen ! Aber der große Unterschied zwischen beiden liegt
darin , daß in Sparta um der Erhaltung des Wohls des
Ganzen willen , das Leben aller Schwächlichen von Staats -

wegen aufgeopfert und preisgegeben wurde , während
das gute Herz der Damen des neugestifteten Vereins da¬
für bürgt , daß sie sich insbesondere der Schwächlichen
annehmen müssen ; daß in Sparta die öffentliche Erzie¬
hung ununterbrochen fortdauerte , während sie unter unS
mit dem sechsten Jahre wieder aufhören wird — und daß
man dort zugleich die Mutter dafür erziehen wollte , ihn
Kinder ohne Herzensbewegung dem Vaterlande aufzu-
opfern , während das Christenthum unfern Frauen keinr
so heroischen Tugenden anmuihet , sondern der Mutter dit
Thränen erlaubt , die sie über dem Tode ihrer Söhne weint!

Wir mögen nun freilich dem verehrungswürdigm
Damenkomitö gerne zugestehen , daß es nicht in seiner Ab¬
sicht liegt , eine spartanische Erziehung unter uns begrün¬
den zu wollen ! Vielmehr fürchten wir , daß unser sauf»
Gemüthlichkeit unwillkührlich gerade die entgegengesetzt «,
Resultate hervor bringen werde . Der sentimentalen
Schwächlichkeit unseres Zeitalters auf der einen , und sti¬
mm grassirenden Egoismus auf der andern Seite , wild
die so wohlgemeinte Anstalt Vorschub leisten . Sie wird
die Eltern daran gewöhnen , ihre Kinder als eine Last z»
sehen , die um weniges Geld von Fremden ihnen abgenonv
men wird ; sie wird sie um so ungeduldiger machen , dstst
Kinder recht bald zu andern selbstsüchtigen Zwecken miß¬
brauchen zu können ! Und so droht uns nur von ein»
anvern Seite her dasselbe Verderben , in dem schon so man¬
ches Volk untergrgangen ist ! Dürfen wir aber die Hand
dazu bieten , daß die innerste Fügung der Familien sich
noch weiter löst , daß in ihnen jedes einzelne Mitglied
nur seinem Egoismus sröhnt , und daß der Sinn für das

Familienglück immer mehr erstickt wird ?

Aber es sind noch andere Bedenklichkeiten , welche bas
Projekt der neuen Kleinkinderschule veranlaßt . Sie wird
ihren Hauptzweck : der Jugend die solide Basis einer wahr¬
haft moralischen Erziehung zu geben , gar nicht einmal
erreichen .

Wahr ist eS allerdings , daß alle ersten Eindrücke ans
ein Gemüth die unauslöschlichsten sind , und daß im All¬

gemeinen schon vor seinem sechsten Jahre im Menschen der
Grund gelegt wird zu seinen meisten nachherigrn Tugen¬
den oder Fehlern oder andern Eigenldümlichkeüen . Sehr
wichtig sind daher die Verhältnisse , in denen das Kind sich
schon in dieser Zeit befindet , insbesondere wo sie mit ei¬

ner gewissen Freiheit angeordnet werden , und es selbst

zum Bewußtseyn seines eigenen Einflusses über andere
Menschen gelangen kann . Die Eitelkeit , die Trägheit ,
die Herrschsucht und viele andere Charakterfehler bilden
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sich oft schon auf eine höchst merkwürdige Weise in der
allerersten Lebenspmode aus .

2 » den niedern Sphären unseres sozialen Lebens liegt
jedoch selbst wieder manches heilsame Gegengewicht gegen
die frühzeitige Entwicklung einer fehlerhaften Individua¬
lität . Der Kampf um die Eristenz , die Nolh der Bedürf¬
nisse und die davon herrührcnde große Beschränkung des
Lebens gibt den Kindern der ärmcrn Klasse vielmehr eine
rohe innerliche Kraft , als eine nach aussenhin bestimmte
Richtung oder jene Beweglichkeit einer gepflegteren u . ver¬
zärtelten Jugend . Die Einsamkeit oder doch relative Ver¬

einzelung des Kindes ersetzt in dieser Beziehung reichlich ,
was Mangel an Aufsicht und Bildung sonst immer ver¬
nachlässigt haben mögen . Aber durch die Bereinigung so
vieler Kinder , die denn doch wohl hauptsächlich nur zu
einem gemeinschaftlichen aber beaufsichtigten Spiele zusam -
menkommen , durch die Verschmelzung so vieler ganz he¬
terogenen Bcstandtheile zu einem großen Körper , auch
vorausgesetzt , daß sie Alle von einander nur das Gute ,
nicht die einzelnen Unarten lernen , — wird ohne Zweifel
die Ueberrcizung und jene Frühreife des Geistes und des
individuellen Charakters , die mit zu den Krebsschäden un¬
serer modernen Zivilisation gehört , am meisten begünstigt
werden . Moralische Bedürfnisse werden erweckt , die
glücklich noch einige Zeit geschlummert hätten , intellektuelle
Kräfte werden geschärft , die hervorzurufen noch gar nicht
Noch chat ! Und dieser Erfolg , der freilich den Kleinkinder¬
schulen das so heitere , lebendige Aussehen gibt ! ist eben die
größte Klippe für des Kindes eigene nächste Zukunft . Wie
gefährdet dadurch seine Zufriedenheit und sein Schicksal
in seinen eigenen Familienverhältnissen werde , haben wir
bereits berührt ; der größte Nachtheil wird aber für un¬
sere Volksschulen daraus hervorgehen .

Wenn bisher , und in der That frühe genug — mit
dem sechsten Jahre unter uns ein Knabe oder ein Mäd¬
chen zuerst in die Schule geschickt wurde , so war das für
sein kleines Daseyn die wichtigste Epoche und ein großes
Ereigniß . Es wurde sich bald darin eines gewissen Ern¬
stes , einer strebsamen Thätigkeit bewußt , wenn der Lehrer
ihm auch alle Gegenstände seines kurzen Wissens nur spie¬
lend und scherzweise beibrachte . Das erste Zusammenseyn
mit vielen gleichartigen Wesen bewirkt in dem jungen
Kopfe und Herzen schon ein gewisses Nachdenken , eine
heilsame Revolution , auch wo beide noch so verwahrlost
gewesen wären . Dieser mächtige Eindruck wird durch die
Gründung der neuen Erziehungsvorschulen nicht nur ver¬
ringert und aufgehoben , sondern sogar verdorben . Das
Kind kommt aus einer Spiclschule in eine Lernschule ,
und wird sich mit Verdruß zu der ihm unverständlichen Ver¬
änderung bequemen . Gewisse Praktiken bringt es un¬
fehlbar schon von dorther mit , und die Zusammenhangs¬
losigkeit unserer Erziehungssysteme wird da Taugenichtse
buben , wo zuvor nur unschädliche und natürliche Roh¬
heit gewesen war !

Bis jetzt gewährten , wie ungleich sich auch in allem
Einigen unsere Volksschulen sryn mochten , doch die un -
»chn Klassen derselben durchaus befriedigende Resultate .

Alle Lehrer und Inspektoren verweilten bei ihnen am lieb¬
sten . Die jüngsten Kinder waren immer die sorglichsten ,
die fleißigsten , die muntersten und gewissenhaften , wo nur
der Lehrer ihr Naturell zu behandeln verstand . Selbst in
einer der größeren Städte unseres Landes , wo vor noch
nicht langer Zeit ein unglückliches Zusammentreffen trau¬
riger Umstände , unter die allerdings auch die häusliche
Verwahrlosung gehört , eine zweite Stadtschule bis zu ei -
ner ganz unerhörten Verwilderung auögeartet war , geben
die Lehrer das einstimmige Zeugniß , daß doch die Kinder
der untern Klassen , bis zu einem Alter von 9 — 10 Iah ,
ren , gerade ebenso viel leisteten , denselben Eifer und diesel¬
be Gewissenhaftigkeit zeigten , als irgend anderswo , ob¬
gleich diese Kinder aus keiner Kindervorschule , sondern
gerade aus dem zum Theil verwildertsten Familienleben
herübergekommen waren . Nur erst mit dem 9ten bis
Ilten Jahre begann Alles umzuschlagen — und zwar
aus nachweislichen Gründen . Mit diesem Alter erwach¬
te das moralische Gefühl dieser Jugend zu einer größer «
Deutlichkeit und Schärfe , und ward sich zugleich des gro¬
ßen Widerspruchs mit dem Leben bewußt . Sie sahen sich
umgeben von Unvollkommenheiten und Sünden der Er¬
wachsenen , die sie entweder zu bekämpfen oder uachzu -
ahmen und zu überbieten die Wahl halten ! Aber zu die¬
sem Kampfe fehlte die Kraft und Einsicht und Unterstü¬
tzung , und die Meisten gingen unter ! Solcher Kinder
nun sich menschenfreundlich und energisch anzunehmen , das
möchte wohl ein Verdienst vor Gott und den Menschen
seyn . Dem Staate fehlten bis jetzt noch die Mittel , An¬
stalten zu gründen , in denen neben der Schule jenem von
Hause ausgegangenen sittlichen Verderben der Jugend kräf¬
tig Einhalt gelhan werden könnte ; aber er würde gewiß
mit der geneigtesten Fürsorge jede Unternehmung begün¬
stigen , die einen solchen Zweck befördert .

Was werden aber unsre Kinderverwabrungsanstaltrn
in dieser Beziehung für Erfolge darbieten ? Sie werden
durch eben die glänzenden Erfolge , die man am meisten
an ihnen rühmt , den schweren Kampf zwischen der tnnern
Welt und den Unvollkommenheiten des Lebens um einige
Jahre beschleunigen ; sie werden ihn auf der Seite des Ge ,
fühls bereits entschieden haben , noch ehe irgend eine wirk¬
liche Erkenntniß dem Kinde einen höheren Anhalt gewährt ;
sie werden dazu noch die Kinder durch frühe Anregung
ästhetischer Talente verdrossen , unwillig für das ernstere
Treiben in der Schule machen , und von den viele » Be¬
dürfnissen , die sie künstlich erregt haben , nicht Eines be¬
friedigen ! Ist es aber weift , das junge L«ben , so lange es
noch gar keinen Werth für sich selbst , sondern nur durch
unsre Hoffnungen und Empfindungen bat , mir aller Zart ,
lichkeit zu hegen , zu pflegen und auszuschmücken , und es
dann preiszugcben , wenn es gewichtig geworden ist, durch
sich selbst und für das Gemeinwesen , wenn es an die
Gränzscheide gekommen ist , wo es sich um die Tugend und
das Laster handelt ? Wird es eine solche Wohlthätigkeit ,
wie wohlgemeint sie auch seyn mag , den Eltern ftlöft zu
Danke machen , denen sie nicht zutraut , ihre Kinder yer «
pflegen zu können bis zum sechsten Jahre , wo eine geriu -
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gere physische Mühe in Anspruch genommen ist , um die
Kinder der ihrer natürlichen Entwicklung zu erhalten , de¬
nen sie aber nun vom 6tei , bisznm täte » Jahre , mit Aus¬
nahme der wenigen Stunden , die dem Schulunterricht ge¬
widmet sind , Alles zumuthen muß ? Wird nichtein gewis¬
senhafter Vater , dem solche Gaben dargeboten werden ,
Euch zurufen : Wenn ich mit meinen Kräften nicht im
Stande bin , meinen Kindern ein gedeihliches Daseyn zu
verschaffen bis zu ihrem 6ten Jahre , so laßt sie sterben .
Der Tod wird ihnen leicht seyn , und sie verlieren nichts
an ihrer zeitlichen Zukunft . Wenn Ihr aber Mittel habt ,
für meine Kinder und für mein Hauswesen Sorge zu tra¬
gen , so helft mir da , wo an jedem Augenblick eine Selig¬
keit hangt , wo Gefahren und Versuchungen sich häufen ,
und wo die sorglichste Aufmerksamkeit des Einzelnen ,
wird sie nicht mächtig und von allen Seiten der unterstützt ,
kaum verhüten kann , daß die Unbedachtsamkeitder Jugend
sie nicht in das Verderben stürze !

Aber diese Kindcrverwahrungsansialten werden der all -
meinen Wohlfahrt und Moralität noch von einer ganz an¬
dern Seite her gefährlich werden . Die Humanität , die
den ersten Plan dazu ersonnen hat , wird dringend und
unabweislich fordern , daß nicht allein dir Kinder armer
und verwahrloster Familien , sondern insbesondere aach
uneheliche Kinder ausgenommen werden , an deren trau¬
rigem Schicksal die Gesell schaft wohl auch am meisten gut
zu machen hat . Unfehlbar wird nun aber gerade der
frevelhafteste Leichtsinn in der so wohlmeinend begründe -
deten neuen Anstalt die bequemste Unterstützung finden .
Unsre milde Gesetzgebung und unsre zerfallene Kirchenzucht
gewähren schon seit lange her die änsscrste Nachsicht einem
Vergehen , das die Wohlfahrt der neueuropäischen Staa¬
ten einem Abgründe emgcgenführt . Die öffentliche
Schande , mit der es sonst gestempelt war , hat ihre
Schrecken verloren . Was ihm jetzt noch am wirksamsten
Einhalt thut , ist die Furcht vor der Hülflosigkeit und dem
Elend , dem Mutter und Kind entgegengehen . Auch diese
letzte Furcht soll nun von Grund aus getilgt werden .
Nothgedrungen leistet der Staat Sustentationsgeldcr , de¬
ren Betrag von Jahr zu Jahr in einer furchtbaren Pro¬
gression wächst ; in reichlichen Ammendiensten finden dir
Mütter selbst ein erwünschtes Loos , ihren Kindern will
nun unsre Wohlthätigkeit dazu den besten und am wohl¬
feilsten erkauften Unterhalt und Erziehung geben ! Das
heißt in der That fast Prämien auf das Laster setzen —
und gerade zu derjenigen Zeit , wo der Leichtsinn die schärs -
sie Züchtigung verdient hätte ! Die neuen Anstalten wer¬
den alle Nachthei

'le der Findclhäuscr mit sich führen , ohne
irgend eine der Entschuldigungen ausprechen zu dürfen ,
die man doch immer für die letzter » hat . Denn was wird
« un geschehe « , wenn nack 4 oder 5 Jahren die unglück¬
lichen Kinder fchaarenwcise an die Ihrigen , nicht mehr
nur zum Uebernachlen , sondern zur vollständigen Pflege
und Erziehung zurückgegcben werden ? Jetzt erst sollend »
Mütter das Drückende ihrer Pflichten und die Größe ih¬
rer Verantwortlichkeit empfinden ! Jetzt erst , nachdem die
Kinder heraugewachsen sind , sollen sie elend verkümmern ,

die 4 oder 5 Jahre früher leichter gestorben wäre » , wenn
ihr trauriges Schicksal ibnen die Mittel und Unterstützung
versagte , an welche die Vorsehung nun einmal unsre zeit¬
liche Existenz geknüpft hat !

Aber darf der Staat die Unglücklichen jetzt prcisge ,
ben ? Er muß neue Anstalten gründen , und unerhörte
Opfer bringen , um die Folgen eines Lasters gut zu ma¬
chen , das eine kurzsichtige und übelangewandtc Humani¬
tät vorher zu begünstigen schien .

Ueberhaupt hat das die Vorsehung weise so ange-
ordnel , daß sie die Bevölkerung eines Landes mit den
Mitteln der Existenz , die eS darbietet , in einem leichte»
und natürlichen Verhältnis ) erhält . Wo einmal das Gleich¬
gewicht zwischen beiden gefährdet scheint , da stellt sie es
dadurch am meisten wieder her , daß sie die Unmündigen
auf verschiedene Weise hiuwegraffcn läßt . Unsre mensch¬
lichen Institutionen sind zwar einflußreich genug , auch
künstliche Verhältnisse der Bevölkerung aufrecht zu erhal¬
ten . Ist eS aber weise , alle Mittel , die zur Begründung
der Wohlfahrt eines Volkes unerläßlich sind , und die kam
hinreichen , das äusserste Elend so vieler bereits vorhande¬
nen Unglücklichen zu mildern , in der künstlichen Erzeugung
einer Ucbervölkenmg zu vergeuden , durch die unfeblbar
das Gesammtwesen zu Grunde geht ? Doch der Einsender
wollte die zur Sprache gebrachte Angelegenheit nur von
ihrer moralischen Seite beleuchten , weil ihm die darüber
obwaltende Unklarheit am bedenklichsten schien . Die Er¬
mittlung noch so mancher anderer Beziehungen überläßt ei
den Staatsmännern und Nationalökonomen .

Keineswegs wollen jedoch diese Zeilen einer wirklich
nützlichen und aus wahrer Menschenliebe eingeleiteten Un¬
ternehmung irgend welche Hemmungen in den Weg legen .
Der Verfasser wünschte vielmehr in seinen Raisonnc -
ments Unrecht zu haben . Er ertrüge gerne den Vor¬
wurf , die Sache einseitig dargestellt und selbst übertrie¬
ben zu haben , wenn nur erwiesen werden wollte , daß es
Mittel gäbe , den genannten Gefahren und Nachtheilenz »
begegnen , oder daß entschiedene Vortheile sie überwögen .
Der Gedanke hat ja überhaupt so viel Reizendes , sich d«k
unschuldigen Kinder anzumhmen , sie zu versammeln und
zu beobachten , schon zu der Zeit , wo wir sie am reinsten
und gleichsam unmittelbar auS den Händen der DvrselMA
empfangen ; der Gewinn für die Seelenkundr und Relt«
gionslehre , die nun aus de» vielfältigsten und bestimmte,
sten gesammelten Thatsachen lernen werden , welche Güte
oder welche Untugend unserer Natur am ursprünglichsten
innewohnt , ist so augenscheinlich , daß schon darum das
Gedeihen der projektirten Anstalt wünschenswerth wäre !
Sollten aber alle Vorzüge bei reiflicher Ueberlegung doch
vielleicht überboten werden von den unvermeidlichen Miß¬
verhältnissen , die sich zwar nicht augenblicklich , aber vor¬
aussichtlich in Jahrzehnten aus der projektirten Anstalt er¬
geben werden , so wünscht der Verfasser die Aufmerksam,
keit seiner Mitbürger auf einige andere Punkte hinzulei'
ten .

Die von dem KoMitö gegebenen Unterschriften sind em
ehrendes Denkmal deF christlichen WohlthäiigkeitsfinnkS
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der Einwohner dieser Stadt , und werden ihre Bedeutung
nicht verlieren , auch wenn sich die ursprüngliche Bestim -
mung der jährlich zu leistenden Beiträge verändern sollte .

Für die Erziehung unserer Jugend läßt sich allerdings
noch Vieles thun . In unfern hiesigen Schulen , beson¬
ders in den obern Klassen derselben , sind viele Kinder , die
von ihre » Eliern verwahrlost , gemißbraucht oder selbst
einem gewissen moralischen Untergang entgegen geführt
werden , Andere, die verwaist und hülfloö sind . Für
diese ließe sich eine Erziehungsanstalt gründen , in der sie
bei Arbeit und Lebre alle freien Stunden zubringen müß¬
ten . Die Lehrer würden die Auswahl Derer treffen , die
Theil zu nehmen haben . Bald müßten die schlechten Sub¬
jekte unserer Klassen gebessert seyn , und unser Schulun¬
terricht würde dadurch einen ganz andern Aufschwung neh¬
men . Statt einer projektirten Kleinkinderschule hätten wir
dann freilich eine Kvrreküonsschule von weniger ästhetisch -
anmuthiger Färbung ; aber erwägen wir doch , daß Chri >
stus nicht allein gesagt hat : " Lasset die Kinblein zu mir
kommen " , sondern auch : " Die Gesunden bedürfen des
Arztes nicht , sondern die Kranken . Ich bin gekommen ,
zu rufen die Sünder zur Buße und nicht die Gerechten ! "

Sollte jedoch dieser Vorschlag — der allerdings noch
einer nähern Motivirung bedarf — weniger belieben '

, so
liegt wohl auch eine andere Bitre nahe . Der hiesige Frauen¬
verein , der schon so manche Familie vor einer gänzlichen
Auflösung bewahrt , und in dringender Zeit schon so man¬
che ihre Armen gerettet hat , durch den überhaupt die öffent¬
liche und Privatwohlthätigkeit eine geregeltere und ersprieß¬
liche Gestalt gewann , ermangelt einer soliden Dotation ,
vnd möchte bei einer unerwartet eintretenden Roth , wo
schnelle Hülfe am besten angewendet und am heilsamsten
wäre , in große Verlegenheit gesetzt werden . Möchtennicht
vielleicht die versprochenen Beiträge diesem Vereine zuge¬
wendet werden , der seine wohlrhätigen und . sittlichen
Zwecke dadurch gewiß mit viel größerer Energie zu ver¬
folgen , und vielleicht auf einem andern Wege ein ähnli¬
ches Ziel zu erreichen im Stande wäre , als mit dem Pro¬
jekt der Kleinkinderschulen beabsichtigt war ? Aber
wie manche andere Anstalt ließe sich noch nennen , die bei
ihrer ersten Begründung lebhaft unterstützt , ohne irgend
eine Schuld gar bald die Theilnahme wieder verlor , und
der wieder auszuhelfen sehr verdienstlich wäre ! Der Ein¬
sender ist weit davon entfernt , maßgebliche Vorschläge
machen zu wollen . Nur die Gefahren wollte er beleuch¬
ten , die mit einer höchst unschuldig scheinenden Unterneh¬
mung verbunden sind . Unsere hohe Landesregierung hat
ohne Zeifel die Wichtigkeit der Sache bereits erkannt , und
nur solche Statuten genehmigt , die der allgemeinen Wohl¬
fahrt und Sittlichkeit am wenigsten gefährlich sind .

A. H.

Verschiedenes .
Krzkich kam bei Linem Prozeß in Lvnd - n eine That -

sache zur Sprache , welche die elende Lage der niedern

Geistlichkeit in England zur Genü '
ge beweist . Bei dem

Bischof von London war nemlich ein Pfarrer verklagt
worden , am Sonntag eine Heerde Gänse gehütet , und
dadurch die Heiligkeit des Tages entweiht zu hüben .

Staatspapiere .
Wien , 25 . Febr . Mctalliq . 105 '/, ; 4proz . Metalli -

ques 99 ' , ; 3proz . 75/, ; 1834 Loose 113Bankaktien
1373 .

Pariser Börse vom 28 . Febr . 5proz . konsol . 109
Fr . 75 Et . — 3proz . konsol . 79 Fr . 75 Et . — Span .
Akt . 28 ' /- ; Pass . ? '/ . . — Port . 3proz . 31 ' /, .

Pariser Börse vom 1 . März . 5proz . konsol . 109
Fr . 50 Et . — 3proz konsol . 79 Fr . 75 Et . — Span .
Akt . 26 ' , ; Paff . 7 '/ . . — Porkug . 3proz . 32 ' /. .

Cours der Staatspapiere in Frankfurt .

Geld ?Den 2 . März , Schluß 1 Uhr . spCt . j Pap.
Oesterreich

Preußen
,/
k/

Baiern
Bade »

Metall . Obligationen
do . do .
do . do.

Bankaktien
fl . 100 Loose bei Roths .
Partialloose do .
fl . 500 do . do.
Bcthm . Obligationen

do. do .
Staatsschuldscheine
d . b . dinLnd - » fl . 12 '/ «
Prämienscheme
Obligationen
Rentenscheine
fl .50Loose b . Gollu . S .

Darmstadt ; Obligationen
» ist . 50 Loose
" k fl . 25 Loose

Nassau j Obligationen b . Roths .
Frankfurt k Obligationen
Holland ! Integrale
Spanien s Aktivschuld

Polen
l Passivschuld
E Lotterieloose Rtl .
> do . s fl . 500

23 " , —

104^
99 '/ .
75 - '. ,

1640
223
141 " .
113 '/ ,

98 '/ -
101 '/ ,
104 '/ .
100

64 ' /-
101'/,
101 '/ .

95
100'/ ,

65 '/ .

101' .
102 '/-

53

7 ' /» —-
, 66 '/.

— ^ 79 '4

Redigirt unter Verantwortlichkeit von PH. Macklot .

Auszug aus den Karlsruher Witterungs --
beobachtungen .

Thermome ,
ter .

Wind . Witterung
überhaupt .

M . 7 U . ?28Z . 0,6L
N . 3 U .i27Z .11,5L
N . 11 UM7Z . lt ,2L.

0,7 Gr . ut . Ol N
1,4Gr .üb . O O
0,6Gr . ut . Sj N

trüb
heiter
ziemlich heiter
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GroßherzogllcheS Hoftheatek.
Sonntag , den 5 . März : Der Zeitgeist , Posse ln 4

Aufzügen , von Raupach . Hierauf : Rataplan ,
der Tambour , Liederspiel in 1 Aufzuge , von
Pillivitz . Dem . Agnese Schobest : Rata «

plan .
Montag , den 6 . März : Mit allgemein aufgehobenem Abon¬

nement , zumVortheildesHofmusikusHrn . Schunke :
Concert . Hierauf ( zum erstenmale ) : Der hun¬
dertjährige Greis , Liederspiel in 1. Aufzuge ,
von Angcly .

Karlsruhe . ( Museumi ) Samstag , den 4 . d .
M . , findet eine musikalische Abcndunterhaltung im Mu¬
seum statt .

Anfang halb 7 Uhr , Ende gegen 9 Uhr .
Die Gallerten werden um halb 6 Uhr geöffnet .
Karlsruhe , den 2 . März 1837 .

Die Museumskommission .

Kunstverein .
Zuber auf Sonntag , den 12 . dieses Monats , Vor¬

mittags 11 Uhr , festgesetzten Generalversammlung werden
die verehrlichen Mitglieder in das Vereinslokale hiermit
eingeladen .

Karlsruhe , den 2 März 1837 .
Der Vorstand

deS Kunstvereins für das Großherzogthum Baden .

Katturrfabrikanten
aus

Lv ^SLii -
beziehen die bevorstehende Osteimesse in Frankfurt a . M . zum
« stenmale mit einem wohl affortirten Lager der neuesten */ . §5
breiten bedruckten Kattune ihrer eigenen Fa¬

brik, und haben ihr Magazin SchNUrgaffe
IO , Ikr , 113 , im Hause der Herren H . K» S . E . Halle .

vurlach . ( Rindfassel zu verkaufen . ) Es ist ein

zweijähriger schwarzer Rindfassel mit Bläß , von bester Schweizer -
race . zu verkaufen . Auskunft gibt der Kuhhirt zu Durlach .

Kenzing en . ( Rindeo ersteigern ng .) Montag , den 6 .
März d. I - , Nachmittags 2 Uhr , läßt die Stadtgemeinde Ken -
zinzen in ihrem Haidewald die Rinde von ungefähr ISS Stück
Eichstämmen , nebst einem bedeutenden Quantum Spieg - lrindc von
20 Morgen Zichenbestand versteigern ; wozu die Liebhaber einge -
Laden werden . , ,

Kenzingen , den 27 . Febr . 1837 .
Bürgermeisteramt . '

Mäkler .
Neumühl . ( Holzversteigeruno . ) Die Genist de Neu .

mkchl versteigert am Mittwoch , den 15 . März d. I . , . in ihrem
Kort » Waldantheik

40 aufrecht stehende Ci -Hstämme ,
welche zu Holländer - und Bauholz tauglich sind . Die Zusamnu»,
kunft ist am bestimmten Tage , Morgens 8 Uhr , in Zieroishch ,
im Wirthshause zum Ochsen , von wo aus man die Steig « »»;«,
liebhaber in den Wald führen wird .

Neumühl , den 1 . März 1837 .
Bürgermeisteramt .

Butz .
Nr . 4257 . Offenburg . ( Schuldenliquidatien, )

Der ledige Matthias Hofstädter voa Schutterwald will nach
Nordamerika auswandern . ES wird daher Tagfahrt zu dchu
Schuldenliquidation auf

Dienstag , den 14 . März d . I . ,
Vormittags 9 Uhr ,

auf diesseitiger Kanzlei anberaumk , wobei dessen sämmllicheW »,
biger zu erscheinen , und ihre Forderungen in Person ider diuch
gehörig Bevollmächtigte , unter Vorlegung der BewciSurkmrdt »,
geltend zu machen haben , andernfalls ihnen später zur 3ah!»a«
nicht mehr verholfen werden könnte .

Offenburg , den 25 . Febr . 1837 .
Großh . badisches Oberamt .

Kcr n .
Nr . 4676 . Lahr (Schuldenliquidation .) Gegen die ll»,

dreas Erhardt ' schen Eheleute von Dinglingen , welche «!
ihrer volljährigen Tochter , Katharina Erhardt , nach Amerib
auswandern wollen , haben deren Gläubiger ihre Ansprüche ki
der auf

Mittwoch , den 15 . März d . 2 . »
früh 8 Uhr ,

aus diesseitiger Kanzlei anberaumten Tagfahrt geltend zu mit !«
.und sofort richtig zu stellen , als ihnen sonst später nicht mehrst !
Befriedigung verholfen werden könnte .

Lahr , den 25 . F -br . 1837 .
Großherzogliches Oberamt .

Bui ßon .
Nr . 4103 . Oberkirch . ( Schuldenliquidatkon .) Sn

gen Handelsmann , Fidel Brandstetter von Renchen , ist Dm
erkannt , und Tagfahrl zum Richtigstellung « - und BorzugSm ,
fahren auf

Samstag , den 1 . April d . I . ,
Bormittags 8 Uhr , auf diesseitiger Amrskanzlei anberaumt ; »>«-
zu alle diejenigen , welche , au « wa « immer für einem G,Mi ,
Anspiüche an die Gaiumaffe machen wollen , mit dem anher »« M
den werde » , solche in der angesetzlen Tazfahrt , bei Veunn-
düng de « Aii - schluffe- von der Gant , peisönlich oder durch - «>
hörig Bcoollmächtigti , schriftlich oder mündlich anzu melden, und
zugleich die etwaigen Vorzug », oder Unierpfanosrechie zu bej«L-
„ en , die der Anmeldende geltend machen wist , mit glelchjiuigii
Vorlegung der Beweisuitunden oder Antretung de « Bewußt
mit andein BeweiSmiliein .

Zugleich werden in der Tagfahrt ein Massepfleger and ei>
GläubigerauSsckuß ernannt , Borg - ond Nachlaßvergleiche ri"
sucht , und sollen , in B -zug auf Borgvergleiche und Ernenn »»-
de « Massepfleger « und Gläubizerausschuffe » , die Nichterscheinen-
den al « der Mehrheit der Erschienenen beitretend angesehen amten,

Oberkirch , den 15 . Febr . l837 .
Großh . badisches Bezirksamt ,

v. Zagemana .
rät . lltili «.

Karlsruhe . ( Logis . ) Auf dem Hospitalplatz , Nr . 31,
find zwei große , elegant möblirte Zimmer für die Lauer de« Land¬

tags zu vermielhen .

Mit einer Vellage .

B r r t e - r r - und D eo 1 t rr Ph . M a <k 1 » t,
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